Paris, 19. Juli. Der Kaiſer hat am 18. 
d. dem Miniſterrath präſidirt, der ſich, wie man 
dernimmt, mit der Berathung des Vertrages 
zwiſchen der Stadt Paris und dem Credit 
Poncier beſchäftigt hat. Nachmittags empfing 

der Kaiſer den päpſtlichen Nuntius Mfg. Chigi 
und reifte dann nach Fontainebleau zurück, von 
wo der ſelbe ſich morgen nach Plombieres begeben 
bird. — Der Kaiſer iſt heute Morgen nach 
Plombieéres abgereiſt. — „France“, „Etendard“ 
und „Conſtitutionnel“ dementiren übereinſtim⸗ 
mend die Nachricht, daß Frankreich die ſpaniſche 
Regierung von der jüngſten Verſchwörung in 
Spanien in Kenntniß geſetzt habe. — „France“ 
olge iſt der Schluß der Kammerſeſſion am 
aachen Sonnabend mit ziemlicher Sicherheit 
zu erwarten. 

Konſtantinopel, 19. Juli. Der Groß⸗ 
ürſt Alexis von Rußland ſtattete heute dem 
alten einen Beſuch ab, welchen derſelbe ſofort 
erwiederte und bei dieſer Gelegenheit dem Groß 
fürſten den Osmanjeorden überreichte. 

Belgrad, 20. Juli. Geſtern fand ein 
Requiem zu Ehren des Fürſten Michael ſtatt. 
"ft Milan erſchien in Oberſten » Uniform. 
Sämmtliche Miniſter und Konſuln der fremden 
Mächte waren anweſend. 


Deutſchland. 


Berlin, den 20. In zwei Monaten wollen in 
Hannover die Anhänger des alten Zunftweſens zu⸗ 
ſammenkommen, um darüber zu berathen, in welcher 


= Eine Turnfahrt.“ 
Herr Redakteur! In einer der letzten Nummern 
der Thorner Zeitung leſe ich mit Erſtaunen, daß die 
fur den vergangenen Sonntag deſchloſſene Turnſahrt 
hach Leiditſch durch den Regen illuſoriſch geworden 
ſel. Erlauben Sie, dieſe Notiz dahin zu rettifiziren, 
daß der Regen die Turnfahrt keineswegs aufgehoben, 
Br fie im Gegentheil zu einer Turnfahrt in des 

ortes verwegenſter Bedeutung geſtaltete. 

Schreiber dieſer Zeilen u freilich eingeſtehen, 
doß er beim Abmarſch der Turner nicht ganz „milie 
käriſch“ war, indem er in Begleitung zweier anderer 
Turner den Ort des Abmarſches erſt dann erreichte, 
als das Gros der Turner ſich bereits in Bewegung 
letzt hatte. Nun galt ed Eile. Mit der jetzt fo 
beliebten Dampfgeſchwindigkeit ging's hinaus durch's 
Jacobsthor; in vollen Strömen ſchlug der Regen auf 
Runs ein, immer finſterer zog ſich's um den Horizont 
juſammen, immer weicher und ſchlüpfriger wurde der 
Boden, immer tiefer drang die Näffe durch unſere 
Kleider und — immer höher wuchs unſere Laune. 
Doch der Menſch verſuche die Götter nicht! Dem 
Einen von ens ward es plötzlich fo „kühl dis 
an das Herz,“ daß wir eilends ein trocknes Aſyl 
ſuchen mußten und ein ſolches — und zwar ein 
recht glückliches — bald auch fanden. Denn „dort 
wohnten drei ſchöne Fräulein“, vor denen wir himm⸗ 


*) Verſpaͤtet. 


Weiſe man wohl dem weiteren Umfichgreifen der Ge— 
werbefreiheit Einhalt thun könne. Seitdem ihnen 
durch das Nothgewerbegeſetz das letzte Bollwerk des 
alten Zunftweſens in Deutſchland zerſtört iſt, wiſſen 
ſie nicht mehr, von wo ihnen Troſt und Hoffnung auf 
Rückkehr der alten guten Zeit kommen ſoll. Freilich 
konnten ſie noch immer einige Hoffnung aus den 
Spalten der „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchöpfen, welche mit 
Zittern und mit Zagen die neue Freiheit anſchaut 
und ſich nach Beſtimmungen zur Verhütung des Miß⸗ 
brauchs derſelben ſehnt! Die beſtehenden Vorurtheile 
gegen die Gewerbefreiheit zu ſtärken und zu vermehren, 
ſo daß ſie ihren Ausdruck finden in der bevorſtehenden 
Umarbeitung der Gewerbeordnung, welche dann dem 
Reichstage wieder vorgelegt werden ſoll, das wird vor 
Allem die Aufgabe ſein, welche ſich die Männer ge⸗ 
ſtellt haben, die vom 13. bis zum 16. Sept. in Han⸗ 
nover tagen wollen. Ob ſie Erfolg haben werden, 
ob ſich ihr Einfluß bei der neuen Vorlage der Ge⸗ 
werbeordnung bemerkbar machen wird, wer kann das 
wiſſen? Wir hoffon, es wird nicht der Fall ſein, 
aber möglich iſt es immerhin, und deßhalb iſt es nach 
unſerer Anſicht Sache der verſtändigen und aufge⸗ 
klärten Handwerker und Gewerbetreib enden, auch 
ihrerſeits all ihren Einfluß auszuüben, um die Reichs⸗ 
tagsmitglieder zu beſtimmen, aus der neuen Gewerbe⸗ 
ordnung Alles fern zu halten, was nur im Allerge⸗ 
ringſten eine Handhabe bieten könnte zur Aufrecht⸗ 
haltung von Beſchränkungen, die längſt von der Theorie 
und der Praxis als ſchädlich verurtheilt ſind. — 


* Die Berichte aus Frankreich, welche in jüngſter 
Zeit hieher gelangt ſind, verſtärken, wie man der 
‚Brest, Ztg.“ von Berlin aus berichtet, die Hoff⸗ 


nung, daß die dem Frieden zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland geneigten Elemente jenſeit des Rheines 
die Oberhand behalten werden. Der Kaiſer Napoleon 
ſelbſt iſt ſeit geraumer Zeit nichts weniger als 
kriegsluſtig, und auch in ſeiner militäriſchen Umgebung 
ſcheint der Krigseifer ſich jetzt wenigſtens um einige 
Grad abgekühlt zu haben. Man will aus guter 
Quelle wiſſen, daß der franzöſiſche Kriegsminiſter ſich 
entſchloſſen hat, in die Einſtellung der bis vor Kur⸗ 
zem noch jo lebhaft betriebenen Befeftigungs- Arbeiten 
an der deutſchen Grenze zu willigen. Dieſer Ent⸗ 
ſchluß, falls er zur durchgreifenden Ausführung ge⸗ 
langen ſollte, würde für die Beurtheilung der politi⸗ 
chen Conſtellation ſchwerer in das Gewicht fallen, 
als alle publieiſtiſchen Friedensbetheuerungen der 
jüngſten Zeit. Für die friedfertige Haltung Preußens 
bedarf es keines anderen Beweiſes, als der einfachen 
Thatſache, daß der König, fern von ſeinen Miniſtern 
und Generälen, eine Brunnenkur braucht und daher 
Graf Bismarck in entſchiedenſter Zurückgezogenheit 
von politiſchen Geſchäften auf ſeinen Gütern verweilt. 


— Das feſte Vertrauen der diplomatiſchen Welt 
auf die ungeſtörte Aufrechthaltung des Friedens hat 
ſich durch die Rückſichten auf die Ehre und Würde 
Frankreichs, welche Rouher und Mouſtier in ihren 
Friedensverſicherungen im franzöſiſchen geſetzgebenden 
Körper zu wahren ſuchten, nicht im Mindeſten irre 
machen laſſen. Man trägt der Lage der Miniſter, die 
in der parlamentariſchen Debatte über das Budget 
die Deputirten den hohen Forderungen der Regierung 
geneigt machten mußten, Rechnung und ſchreibt des⸗ 
halb den nationalen Vorbehalten der Miniſter keinen 
hohen Werth zu. Dagegen iſt man allgemein über⸗ 


liſch fanfte Blicke und irdiſch braunes Bier empfin⸗ 
gen und zur erquickenden Raſt freundlich eingeladen 
wurden. Wer möchte es uns verdenken, wenn wir 
vielleicht ein wenig zu lange dort verweilten und erſt 
dann wieder aufbrachen, bis Jupiter pluvius ſich 
zu den Seinen empfohlen zu haben ſchien. Noch 
ein verſtohlener Händedruck und bald lag das kleine 
Weichſelidyll weit hinter uns. Aus Beſorgniß für 
die Ruhe mancher heißblutigen Turner und Nichttur⸗ 
ner will ich den Ort, wo jenes Aſpyl gelegen, nicht 
verrathen; doch wenn lieber Leſer, der Zufall dich 
ein Mal dahinführen ſollte, dann tritt ſehr beſcheiden 
nur hinein und „wenn du meine Minna ſiehſt — 
ſag: ich laſſ' fie grüßen“. — — Doch nun ernſtlich 
unſerem Ziele zu. Wir erreichten in kurzer Zeit das 
Chauſſeehaus und erfuhren dort zu unſerer nicht ge⸗ 
ringen Verwunderung, daß unſere lieden Kameraden 
einen eden nach Leibitſch durchpaſſirenden Leiterwagen 
meuchlings überfallen nnd denſelden in oplima forma 
annectirt bitten. „Heilige Grobheit — wüthete in 
mit — ſteh mir bei, wenn ich dieſe fahrenden 
Turner erreiche!“ — Doch zunächſt hieß es, in Ge⸗ 
duld ſich zu faſſen und der neuen Drohung des heute 
ſehr mißgelaunten Gottes zu entgehen. — Endlich 
langten wit gegen 5 Uhr in Pr. Leibitſch an, aber 
erſt nachdem wir das ganze ſtattliche Dorf umkreiſt 
hatten, ſtießen wir auf das Gros der Unſrigen. 
Alle meine Komplimente blieben mir im Halſe ſtecken, 
als wir drei uns nun recht ſtürmiſch degrüßt und 
gar ſchnell auch mit dampfendem Mocca regalirt 


ſahen, welchem wir durchnäßten natürlich die größte 
Ehre anthaten. 

Inzwiſchen hatte der Himmel eine freundliche 
Miene angenommen: es blaute wieder luftig und die 
Sonne ſchien verlockend zu uns herein, daß die Tha⸗ 
tenluſt in uns wach wurde und wir nun den Strich 
ehemaligen deutſchen Landes, in welchem jetzt Poln. 
Leibitſch liegt, in Sturm zu erobern Luft verfpürten. 
— Die Grenze zwiſchen Preußiſch und dem fetzi⸗ 
gen Ruſſiſchen-Leibitſch bildet die Drewenz, die ſich 
in ziemlich ſtarker Strömung durch das Thal ſchlän⸗ 
gelt und in ihrem Lauf einige größere Mühlen mit 
Waſſer verſorgt. Ueber die Drewenz führt eine Brücke, 
die zur einen Hälfte die preußiſchen zur anderen die 
ruſſiſchen Furben trägt. Auf der Mitte der Brücke 
kann man alſo mit einem Fuß auf preußiſchem mit 
dem anderen auf ruſſiſchem Gebiet ſtehen. Auf dem 
letzteren empfing uns ein Beamter wohl weniger um 
uns zu prüfen als für den Empfang einiger obligaten 
kleinen Gaben lieblich grinſend zu danken. Der 
Poſten dagegen, der in ſeinem weißen, aber nicht 
gerade ſehr reinlichen Hadit, in feiner auf dem 
Rücken liegenden Patrontaſche auf uns militärſtramme 
Preußen einen ſonderbaren Eindruck machte, war zur 
Annahme auch nur einer Cigarre durchaus nicht zu 
bewegen und wies unſeren unſchuldigen Beſtechungs⸗ 
verſuch mit finſterer Miene zurück. Auf der in der 
Nähe befindlichen Kammer ſtellten wir uns dem Di⸗ 
rektor vor. Ich überreichte unſere Legitimation und 
verſuchte dabei um den Allmächtigen gnadig zu ſtim⸗ 


1 


zeugt, daß die Allianzfrage Frankreich die äußerſte 
Vorſicht gebietet. Gerade an der Schwierigkeit und 
Unlösbarkeit dieſer Frage ſcheiterten bisher beſtändig 
alle Anſtrengungen der militäriſchen Hofpartei, den 
Kaiſer in ihrem kkriegeriſchen Sinne mit ſich fortzu— 
reißen. Auch ihr gilt es als feſtzuhaltendes Axiom, 
daß Frankreich einen Krieg gegen das mit dem übri⸗ 
gen Deutſchland verbündete Preußen nicht ohne einen 
ſtarken Bundesgenoſſen unternehmen könne und 
dürfe. England für dieſe Rolle zu gewinnen, daran 
hat ſchwerlich je einer dieſer Politiker in feinen kühn— 
ſten Träumen gedacht. Auf Spanien und Italien war 
man gewohnt, ſeit Jahrzehnten in militäriſcher Hin⸗ 
ſicht nur mit herablaſſendem Mitleid zu blicken. 
Beide Länder gelten als für Epiſoden und ſecundäre 
Rollen im großen Drama ganz wohl geeignet, aber 
auf fie für den Kriegsfall als ausſchlaggebende Ver— 
bündete zu rechnen, dazu hat man ſich nie aufzuſchwin⸗ 
gen vermocht. Aehnliches gilt von den ſcandinaviſchen 
Staaten, deren eventuelle Mitwirkung in einem Kriege 
gegen Deutſchland ſtets in Berechnung gezogen wird 
ohne, daß man dieſelben geradezu als Baſis zukünf⸗ 
tiger Operationen zu betrachten Veranlaſſung nähme. 
Anders iſt es mit Rußland, das der preußiſchen Alli⸗ 
anz abwendig zu machen und für Frankreich allein zu 
gewinnen, lange Zeit hindurch als ein ſehr erſtre⸗ 
benswerthes Ziel franzöſiſcher Politik galt. Aber ab⸗ 
geſehen von der nationalen Seite der polniſchen Frage, 
die ein ſolches Zuſammengehen einem franzöſiſchen 
Herrſcher ſehr erſchweren müßte, kam man bald zu der 
Ueberzeugung, daß ein derartiges Bündniß mit ſo 
großen Opfern für die franzöſiſche Orientpolitik und 
durch eine ſo tiefe Verfeindung mit England zu er⸗ 
kaufen wäre, daß man auch davon zurückkam und die 
Coquetterien, die man ziemlich augenfällig mit dem 
Czaren und den Seinen getrieben, brachen urplötzlich 
ab. Blieb noch Oeſterreich, auf deſſen Rachgefühle ges 
gen Preußen man alle Hoffnung ſetzte. Aber auch 
hier ſah man ſich nur zu bald enttäuſcht. Herr. v. Beuſt 
hat bei ſeinem Eintritt in den öſterreichiſchen Staats⸗ 
dienſt alsbald eingeſehen, daß das über alles friedens⸗ 
bedürftige Oeſterreich durch eine Politik der Raneune 
nur benachtheiligt, nimmer aber in ſeinem inneren 
Neu- und Ausbau gefördert werden könne. Deßhalb 
ſchlug er auch ganz entgegengeſetze Wege ein und heute 
kann man mit aller Beſtimmtheit den Nachweis führen, 
daß ſich täglich eine größere Annäherung zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich vollzieht, deren Initiative 
lediglich dem öſterreichiſchen Staatskanzler zugeſchrie⸗ 
werden muß, der bei jeder Gelegenheit, wie man dies 


men, einen national liberalen Bückting zu machen, 
der aber meinem demokraliſchen Kreuz nicht gelang; 
glüdlicyerweife war der Direktor in guter Laune und 
entließ uns bald ohne Weiteres durch eine ſtumme 
Banbhrinegung — Nun waren wir in Polen. Den 
erg hinan gings nun in raſchem Lauf, zur nicht 
geringen Verwunderung der biederen Dorfbewohner 
und der vielen blumenbektänzten Heiligen, die von 
deiden Seiten der Straße mit vetzietten Mienen auf 
uns Ketzer herniederblickten, bei dem hoͤchſt poſtitten 
Heiligen machten wir Halt und genoſſen entzückt die 
Ausſicht auf die zu unſeren Füßen liegenden, fo ſehr 
gegen einander kontraſtirenden beiden Dörfer und das 
teigende Drewenzthal, — Hinter uns dehnte ſich un⸗ 
abſehbar die Hochebene aus, hin und wieder nur 
durch einen Reiter belebt, der längs des Grenzcor- 
dond die Ronde machte. Desgl. brannte die Sonne 
ziemlich heiß, als wir nach einigen kurzen Streif⸗ 
ügen in das Dorf zurückkehrten, um deſſen Herrlich: 
len zu bewundern. Es giebt deren hier freilich 
nur wenig; intereſſant wird jedoch jedem Fremden 
die kleine ruſſiſche Kaſerne fein, in der die Grenz: 
poſten liegen. Vor der Thür ſteht ein Schilderhaus 
— der Poſten felbft ſitzt oder liegt nicht weit davon 
auf der Erde —, dieſem gegenüber ſitzen die anderen 
Soldaten am Zaun und ſonnen ſich, in philoſophi⸗ 
ſchen Betrachtungen verſunken. — 

Aus ihren Träumen durch ein freundliches 
Wort oder gar durch eine kleine Münze aufgeſchreckt, 
werden ſie ſehr geſprächig und zuvorkommend, wie 
ſie denn auch überhaupt recht gutmüthigen Charakters 
zu ſein ſchienen. So führten ſie denn auch uns in 


jetzt in Berlin auch wohl anerkennt, bemüht iſt dieſen 
freundſchaftlichen Gefühlen zum Ausdrucke zu verhel⸗ 
fen. Gerade aberz das ignorirt man in Frankreich 
nicht länger und mit'dem Vollziehen der Annäherung 
ſchwinden auch mehr und mehr die Ausſichten dieſer 
Kriegspartei, während gleichzeitig auch in Paris die 
Ueberzeugung ſich Bahn bricht, daß ein enges Zu⸗ 
ſammengehen Preußens mit Oeſterreich jetzt die beſte 
und ſicherſte Garantie der Aufrechthaltung des euro⸗ 
päiſchen Friedens, mithin ein Erſatz für das ſo oft 
bedauerte europäiſche Gleichgewicht iſt. 

— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht eine Be⸗ 
kanntmachung des Präſidenten Delbrück, welche den 
Zinsſatz für die Schatzanweiſungen (für Bundesma⸗ 
rinezwecke) auf 3½ pCt. jährlich feſtſetzt. Die Um⸗ 
laufsdauer beträgt 9 Monate, und zwar vom 15. 
Juli 1868 bis 15. April 1869. Die Anmeldungen 
zu Bundesſchatzanweiſungen werden angenommen 
vom 21. bis 23. Juli. Die Aushändigung findet 
am 27. Juli ſtatt. Die preußiſche Staatsſchulden⸗ 
tilgungskaſſe löſt vom 25. April 1869 ab Capital 
nebſt neunmonatlichen Zinſen ein. 

— „Die N. fr. Pr.“ berichtet: „Einem Schrei⸗ 
ben aus potſchefſtroom am Cap der guten Hoffnung 
vom 29. Mai entnebmen wir die intereſſante Mit⸗ 
theilung, daß Preußen mit der Portugieſiſchen Re⸗ 
gierung wegen Ankaufes der Delagoa⸗Bai unter⸗ 
handelt. Ein anderer Bericht aus Port Natal be⸗ 
ſtätigt dieſe Angabe und fügt hinzu, daß der Beſuch 
eines nahen Verwandten des Grafen Bismarck in 
der benachbarten Transvaal'ſchen Republick mit die⸗ 
ſem Ankaufsprojecte in Verbindung zu ſtehen ſcheine. 
Die Delagoa⸗Bai (in Oſt⸗Afrika unter dem 26. Grade 
ſüdlicher Breite) könnte als Ausfuhrhafen der 
nördlichen Hälfte der holl. Bauernfreiſtaaten im 
Innern eine größere Bedeutung erlangen und dadurch, 
daß die deutſche Einwanderung in jene Gebiete ge⸗ 
leitet wird, der Stützpunkt eines umfaſſenden Colo⸗ 
niſations⸗Unternehmens werden.“ 

— Aus Ems vom 19. Juli wird geſchrieben: 
Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Italien 
werden nicht nach Ems kommen. Der italieniſche 
Geſandte Graf de Launay iſt heute Morgens aus 
Frankfurt a. M., hier eingetroffen, erſchien mit dem 
Könige auf der Promenade und wurde zur Tafel 
gezogen. Bald erfuhr man, daß der Geſandte ein 
Schreiben der kronprinzlichen Herrſchaften überbracht 
habe, in welchem dieſe beklagen ſollen, von der Reiſe 
zu angegriffen zu ſein, als daß ſie dem Könige den 
beabſichtigten Beſuch machen könnten. eſtern 
ihr Heiligthum und zeigten uns mit naiver Freude, 
wie fauber ihre Bekten, wie hüdſch ihre Kleider und 
ihre Waffen, wie bunt bemalt ihre Schnupftücher ſeien. 

Armes, glückliches Volk, das ſeine Skladnrei 
nicht fühlt und das Lächeln des Mitleids für eine 
lodende Auszeichnung entgegennimmt! — 

Wir beſuchten dann noch den Aalfang, deſſen 
Ergiebigkeit gerühmt wird und „fehrten dann gegen 
8 ihr nach Preuß Leibitſch zurück, jedoch nicht, ohne 
vorher die Schönheit einiger allerliedſten kleinen Po⸗ 
linnen, die ſich gerade zum Tanze fettig gemacht 
hatten, bewundert zu haden. — Der Abend dieſes 
zum größten Theil verregneten Tages war herrlich; 
die Sonne ſank hinter die Berge und an dem reinen 
wolkenloſen Himmel erblitzten bald die lieben kleinen 
Sterne. Als ächte deutſche Turner ſtimmten wir 
nun Lieder ernſten und heiteren Inhalts an und 
beim friſchen und erquickenden Trunk gelobten 
wir uns, recht bald wieder eine Turnfahrt zu unter⸗ 
nehmen und durch fie von Neuem die Zufammenge- 
hoͤtigkeit gleichgeſinnter Männer und e zu 
conſtatiten. — Etſt um 10 Uhr marſchirten wir 
von Pr. Leibitſch ab; untetwegs machten wir noch 
Station an einem Kruge, aus dem uns lautes Leden 
entgegenſcholl. Schnell hinein und luſtig eine dralle 
Bauerndirne im Kreiſe herumgeſchwenkt — das war 
das Werk weniger Minuten. 

Gegen Mitternacht erreichten wir Thorn und 
das deutſche Haus, wo noch ein Hoch der Turnerei 
und ein Pereat den Halden ausgebracht wurde. 
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Abend empfing der König auf der Promenade die 
Bonner Profeſſoren Beſeler und v. Sybel. Die 
Profeſſoren waren gekommen, um den König zur 
Theilnahme an der Jubelfeier der Univerſität Bonn 
einzuladen. 


Ausland. 


Belgien. Das Gerücht von der engeren Allianz 
zwiſchen Frankreich, Belgien und Holland beſchäftig 
noch immer unſere Journale, jetzt jedoch nur inſt 
fern, als ſie die Grundloſigkeit derſelben zu beweiſe 
bemüht ſind. Der „Nord“ ſagt: die ganze Allian 
geſchichte ſei von den klerikalen Blättern (ba 
„Journal de Bruxelles“ hatte ihrer zuerſt erwähn 
aufgebracht worden, um eine Gelegenheit zu hab 
dem liberalen Miniſterium Schwierigkeiten zu bi 
reiten. Es wird übrigens behauptet, daß jene . 
Allianzprojekt haluptſächlich von dem holländiſche n 
Miniſterium van Zuylen angeregt und mit dem F le 
dieſes Miniſteriums auch gefallen wäre. 

Defterreih. Am 12. d. Abends fand zu Wien in 
der Schützenfeſthalle bereits eine theilweiſe Probebe⸗ 
leuchtung ſtatt, die befriedigend ausfiel. „Wir 
wollen fein ein einig Volk von Brüdern“, lautet bie 
Aufſchrift über dem Portale an der Längenfronte, 
und in die großen Fenſterbogen an den Breitfronten 
werden auf der einen Seite die auf durchſichtigen 


Leinwand gemalten Oelbilder der „Auſtria“ und Hie 


der „Germania“ auf der andern Seite eingerahmt. 
Das aus 70 Fenſtern in die Halle fallende Obe r⸗ 
licht verbreitet lin allen Theilen eine gleichmäßige 
Helle. Jedes von der Ferne mattem Glaſe ähnl ich 
ſehende Fenſter trägt in der Mitte ein Medaillo n⸗ 
bild, durchweg Köpfe hervorragender deutſcher Mä nn⸗ 
ner darſtellend. Die Rednerbühne wurde in der 
Mitte der Säulenfronte des Mittelſchiffes — de * 
Portale gegenüber — aufgeſtellt. Die Tribüne fi; ® 
zierlich, ſchmal, hoch und führen zu derſelben zu. 
Treppen. Sie macht im Ganzen den Eindruck einer 
Kanzel. Wie verlautet, werden die vom kaiſerlichen 
Hofe für das dritte deutſche Bundesſchießen gewid⸗ 
meten werthvollen Ehrengaben am 19. dem Central⸗ 
comité übergeben werden. Mit der Ausgabe des a 
gemeinen offiziellen Feſtabzeichens wurde bereits bes 
gonnen. Daſſelbe iſt ein mit Sperrmantel verſehenes 
Medaillon aus gepreßter Leinwand, welches in der 
Mitte das hiſtoriſche Stavtwappen bon Wien — 
goldener Adler im ſchwarzen Felde und am Rande 
auf rothem Grunde die goldgedruckte Umſchrift: 
„Drittes deutſches Bundesſchießen“ — enthält. 
Frankreich. Ein allgemeiner Freimaurer⸗Kongreß 
zu dem alle franzöſiſchen und ausländiſchen Logen 
eingeladen werden ſollen, wird in Havre am 18. und 
19. September ſtattfinden. Am 17. d. iſt, wie der 
„Moniteur“ meldet, die letzte eiſerne Säule der 
großen Maſchinen⸗Gallerie, welche ſich als äußerſter 
Ring um das Ausſtellungsgebäude geſchlungen hatte, 
gefallen. Auf dem weiten Marsfelde ſtehen jetzt nur 
noch die Direktionsgebäude der Ausſtellungs⸗Komif⸗ 
fion, das elegante Schweizerhaus, in welchem Herr 
Leplay feine Bureaux aufgeſchlagen batte, und der 
Bardo des Bey's von Tunis. Der gegen die Mili⸗ 
tärſchule zu liegende ſüdliche Theil des Marsfeldes it 
bereits völlig nivellirt und dem Verkehr wieder über⸗ 
geben. Der nördliche Theil wird nächſtens ebenfalls 
von feinen Schutthaufen befreit fein. Der See, en 
dem ſich der Leuchtthurm erhob, iſt wieder mit Etde 
ausgefüllt. Von allen Monumenten, die ſich da zu⸗ 
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ſammendrängten, iſt nur noch eine der Fontainen in 83 


der Nähe des Haupteinganges übrig. 

Italien. Nach und nach beginnt ſich einiges 
Licht über die ſowohl von der Regierung, als auch 
von der Aktionspartei desavouirten, in der That 
aber doch ſtattfindenden geheimen Anwerbungen zu 
verbreiten. Der ſpaniſche Geſandte am hieſigen Hofe 
hat nämlich dem Miniſter des Aeußeren, Grafen 
Menabrea, im Auftrage feiner Regierung die vel 
trauliche Eröffnung gemacht, daß unter den, einigen 
verhafteten ſpaniſchen Generalen abgenommenen 


Dokumenten ſich auch Briefe befunden haben, welche 


dem Verdachte Raum geben, daß die in Spanien 
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. entdeckte Verſchwörung auch in Italien ihre Fäden 

A habe, und daß zwiſchen den ſpaniſchen Verſchwörern 
und den italieniſchen Republikanern ein Bündniß 

geſchloſſen worden ſei zu einer gemeinſamen republi⸗ 

kaniſchen Erhebung in Spanien und in Italien nnd 


n 


nen Freiſchaaren hätten die Beſtimmung, nach Spa⸗ 
nien gebracht zu werden, wofür die revolutionäre 
Partei in Spanien ſich verpflichtet habe, ſobald ſie 
die Dynaſtie vertrieben und in Spanien die Republik 
eingeführt hätte, den italieniſchen Republikanern auf 
das Kräftigſte beizuſtehen und denſelben zum Sturze 
der Monarchie und Gründung einer großen Rupublik 
in Italien behilflich zu ſein, kurz es handle ſich um 
inen förmlichen Allianzvertrag zwiſchen ſpaniſchen 
und ſtalieniſchen Republikanern, und die Fäden der 
Verſchwörung erſtrecken ſich ſelbſt bis in die Reihen 
der italieniſchen Armee und ein General dieſer Armee 
ſei für ein wichtiges Commando in Spanien deſignirt. 
— General Menabrea verſprach natürlich, der Sache 
ſeine vollſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und genaue 
Nachforſchungen anzuſtellen und die Reſultate der⸗ 
ſelben ſollen wirklich mit den Eröffnungen der ſpa⸗ 
niſchen Regierung übereinſtimmen, doch ſoll weder 
Garibaldi — noch irgend eine andere militäriſche 
Größe eine Rolle dabei ſpielen, ſondern das Ganze 
würde einer jener verrückten Verzweiflungsſtreiche 
Mazzini's ſein, welche ſchon bei ihrem Entſtehen den 
Todeskeim in ſich tragen. Uebrigens wurden in den 
letzten Tagen hier, beſonders aber in Bologna, An⸗ 
cong und Genua, zahlreiche Verhaftungen vorge⸗ 
ommen, die Mit der erwähnten republikaniſchen 
erſchwörung im engen Zuſammenhange ſtehen, 
welcher übrigens von Seite der Regierung keine 
allzugroße Wichtigkeit beigelegt wird. 
Spanien. Aus Madrid wird von 18. Juli mit⸗ 
getheilt: Es wird verſichert, der Herzog von Mont⸗ 
nſier beabſichtige, auf ſeine Infantenwürde, fein 
eralcapitanat und ſämmtliche ſpaniſchen Char⸗ 
gen und Orden Verzicht zu leiſten. Zahlloſe gegen 
Die Königin gerichtete Flugblätter circuliren im 
imen. 


Provinzielles. 

Schwetz, den 19. Juli (Gr. Gef.) Trotz der Hoff⸗ 
nungen auf billigere Zeiten ſind die Verpflegungs⸗ 
fätze in den verſchiedenen Penſtonsklaſſen der hieſigen 
Irren⸗ und Krankenanſtalt ſeit dem 24. Juli d. J. 
um ein Bedeutendes erhöht worden, ſo daß jetzt die 
jährlichen Zahlungen für die erſte Klaſſe der Pfleg⸗ 
linge 450 Thlr. bei Ausländern, 400 Thlr. bei Kranken 
aus Weſtpreußen, betragen. Dieſelben Sätze ſtellen 
ſich in der zweiten Klaſſe auf 330, 280 und 180 Thlr. 
Nur für Landarme ſind die bisherigen Sätze beibe⸗ 
halten worden. 

Die Roggenernte iſt zum größten Theil beendet, 
über den Ausfall derfelben laſſen ſich ſichere Behaup⸗ 
tungen nicht aufſtellen, doch darf man auf eine Mittel⸗ 

ernte wohl rechnen Ein nicht ganz unerheblicher 
Verluſt wird leider durch das in Folge der außeror⸗ 
dentlichen Dürre ſtattfindende Streuen der Körner 
bei der Ernte und beim Einfahren entſtanden ſein. 
Das Stroh, darüber ſtimmen die Urtheile überein, 
it durchweg kurz geblieben. Bei der großen Hitze 
mangelt es auf den Weiden ſchon Fehr an Futter. 

: * Oſtpreußen. Eine intereſſante Epiſode ans der 
Nothſtandsperiode wird der „Poſt“ aus Holſtein be⸗ 
richtet: Im Frühjahr d. J. that ſich eine Anzahl Hof⸗ 
bauern des großen und reichen Kirchſpiels Kaltenkirchen 
(in Holſtein) zuſammen, um den nothleidenden Ge- 
noſſen in Oſtpreußen eine Quantität Saat⸗Kartoffeln 
zu ſchenken! Die Säcke wurden eingeſchifft und ab⸗ 
geſandt, doch nicht obne vorher ein Avis beizugeben, 
das der bäueriſchen Klugheit alle Ehre macht. Es 
wurde nämlich inmitten jeden Sackes etwa ein Du⸗ 
bend Kartoffelln geſteckt, in denen wiederum ein Zet⸗ 
telchen vorſichtig verborgen und nur dem bemerkbar 
war, der die Knolle, wie bei der Saat, einzeln in die 
Hand nahm. Auf dieſem Zettelchen ſtand das Erſu⸗ 


— 
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zum Sturze der beiden Dynaſtien. Die angeworbe⸗ 


chen nach Kaltenkirchen in Holſtein an einen der fünf 
unterzeichneten Hofbeſitzer Nachricht zu geben, wie und 
eventuell unter welchen Bedingungen den Hilfsbe⸗ 
dürftigen dies Geſchenk ausgeantwortet worden ſei? 
Geraume Zeit verſtrich, ohne daß von den Kartoffeln 


etwas zu hören war, als endlich im Monat Mai ein 
Brief, unterzeichnet von den Inſaſſen eines Ortes in 
der Nähe von Königsberg in Kaltenkirchen anlangte, 
welche die ſo vorſichtig ſignirten Knollen erhalten und 
gefunden hatten. In jenem Schreiben wurde nun den 
menſchenfreundlichen Gebern mitgetheilt daß ein Co⸗ 


mitéherr jene Kartoffeln keinesweges als „Geſchenk“ 


abgegeben, ſondern für den Scheffl 17½ Sgr. 
Bezahlung gefordert habe. Diejenigen, die um Stun⸗ 
dung dieſer Summe bis nach der Ernte gebeten, 
ſei dies kurzweg abgeſchlagen und die erſehnte Liebes⸗ 
gabe, unbedingt nur gegen baare Bezahlung verab⸗ 
folgt worden ꝛc. Die darüber höchlichſt erzürnten 
betheiligten Hofbeſitzer in Kaltenkirchen wandten ſich 
ſofort an den Grafen Bismarck, indem ſie demſelben 
die ganze Sachlage darſtellten. Vor einiger Zeit iſt 
nun die Antwert eingetroffen, daß er der Bundes⸗ 
kanzler) die ſtrengſte Unterſuchung dieſes abnormen 
Falles angeordnet habe und daß von dem Reſultate 
ſeiner Zeit die Intereſſenten pünktlich in Kenntniß 
geſetzt werden würden. Im Uebrigen verſichert er 
dieſelben ſeiner ganzen Werthſchätzung. — Leider 
haben die wohlmeinenden Geber ſich das Wort ver⸗ 
pfändet, unter ſolchen Umſtänden nie wieder ein 
derartiges mildes Werk zu üben. 


Verſchiedenes. 


— [Das Teftament Neros.] 
iſt eine kleine Broſchüre erſchienen; „Das Teſtament 
Neros“, dictirt von ihm am 19. Januar 1866. 
Nero hieß bekanntlich der unlängſt verſtorbene Lieb⸗ 
lingshund des Kaiſers und der 19. Jan. 1867 iſt be⸗ 
kanntlich das Datum, an welchem der Kaiſer die 
„Krönung des Gebäudes“, Pleßfreiheit u. ſ. w. ver⸗ 
ſprochen hat. Die letzten Wünſche dieſes „faſt erha⸗ 
benen“ Thieres lauten folgendermaßen: „Da die 
Franzoſen Geſchmack an Statuen finden, habe ich 
nichts dagegen, daß man auch mir ſolche errichte. 
Jedoch wünſche ich, daß man dabei nicht übertreibe 
und böchſtens auf allen Plätzen von Paris, den 


Hauptorten der Departements, Arrondiſſements, und. 


Cantons mir Standbilder ſetze, und zwar je nach der 
Bedeutung des Ortes von Bronce oder Marmor. 
Da ich aber nicht will, daß die Nachwelt über mich 
lache, verbiete ich ausdrücklich, mir eine Reiterſtatue 
zu errichten.“ 

— Sehr wichtig! Die „Gazette des Etran⸗ 
gers“ meldet, daß die neue von der engliſchen vor⸗ 


nehmen Welt adoptirte Etiquette die weißen Hand⸗ 


ſchuhe ſtreng verbannt hat. Damen und Cavaliere 
tragen blos Perlgrau, Roſa und Orange. Wonach 
ſich zu achten. f 
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Lokales. 


„ Handwerkerverein. Das zweite Sommer⸗Conzert 
des Vereins am Montag den 20. gewährte, von der 
Witterung begünſtigt, denſelben erfreulichen Genuß 
wie das erſte und wohnten demſelben gegen 400 er⸗ 
wachſene Perſonen bei. 


— Vereinswelen. Der Pius Verein wählte in 


der General-Verſammlung am 20. d. Herrn Buſch, 


Vikar zu St. Jakob, zum Vorfitzenden, Herrn Körner, 
Kaplan zu St. Johann, zum Stellvertreter desſelben. 

— Communales. Ein großer Uebelſtand in unſerer 
ſonſt ſchönen und reinlichen Stadt ſind die Rinnſteine, 
welche 8 alljährlich in den Sommermonaten durch 
ihren Geruch ſehr unangenehm bemerklich machen. 
Die Kommunalverwaltung thut wohl das Ihrige um 
dieſem Uebelſtande durch Ausſpülen zu begegnen, dies 
Mittel koſtet nicht wenig, erreicht aber den Zweck doch 
nur unvollſtändig. Die hieſigen Rinnſteine ſind mit 
kleinen Steinen ausgepflaſtert, zwiſchen welchen ſich 
Lücken befinden. In dieſe ſetzen ſich die animalischen 
und vegetabiliſchen Stoffe, welche mit dem Ausguß⸗ 
waſſer aus den Häuſern entfernt, ſelbſt bei der ſorg⸗ 
fältigſten Reinigung nicht fortgeſchafft werden und in 
Gährung übergehend den üblen Geruch verbreiten. 
In Poſen hat man deshalb an die Seiten der Rinn⸗ 
ſteine unter einem Winkel ſchmale Sandſteinplatten 
gelegt und ſo jene Lücken beſeitigt, in welche ſich die 


Dieſer Tage 


verweſendenStoffe ſetzen. DieRinnſteine ſind ſehr ſauben 


zu halten und haben die Bewohner Poſens, die ihre 
Straßen zu dem, wo es nur immer angeht mit Bir 
men, Kugel⸗Akazien, Zwerglinden ze. ſchmücken, nicht 
unter dem üblen Gexruche zu leiden, wie wir 
hierorts. Es mag dieſe Art die Rinnſteine ſauber 


zu halten nicht ganz billig fein, allein unſer Mitbür⸗ 


ger Herr Einſporn hat vor feinem Haufe am 
Gerechten⸗Thore eine andere Weiſe zur Anwendung 
ebracht, um denſelben Zweck zu erreichen, die jeden⸗ 
alls, da ſie billiger als die Peſener ſein wird, ſich zur 
Nachachtung empfiehlt und auf die wir deshalb öffent⸗ 
lich aufmerkſam zu machen uns erlauben. Derſelbe 
hat nämlich die Seite des Rinnſteines vor ſeinem 
Hauſe mit Cement ausgefüllt und ſieht derſelbe ſehr 
ſauber aus. 


— Schiffahrt. Der Handelskammer theilt das 
Comite der Vereinigten Transport ⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften zu Berlin im Intereſſe des Handel⸗ 
und Schifffahrt treibenden Publikums mit, daß die 
Schiffs ⸗Reviſions⸗Commiſſion in Thorn 
mit dem 1. Auguſt d. J ihre Thätigkeit wieder er 
nehmen wird und zum Reviſor Herr G. Sawatzki 
aus Berlin ernannt iſt. 

— Die Ferien des K. Kreisgerichts haben 
beute, Dienſtag den 21., ihren Anfang genommen und 
dauern bekanntlich bis zum 1. September e. 

— Sanitäts- Polizeiliches. Das Polizei⸗ Ant N 
zu ‚Berlin macht neuerdings Folgendes bekannt: „Die 
alljährlich in den Sommermonaten unter Kindern, 
die I in den erſten Lebensjahren befinden, herfi n⸗ 
den Durchfälle und Brechdurchfälle zeigen gegend is 
eine außerordentliche Verbreitung und führen o 
ſchon binnen wenigen Tagen den Tod der Kinder 

erbei. Wenn auch viele derartige Erkrankungsfälle, 
eſonders bei Kindern, welche nicht an der Bruſt ge⸗ 
nährt werden, trotz aller ärztlichen nn 
lich enden, jo kann doch in der Mehrzahl der Fälle 
durch zeitiges ärztliches Einſchreiten der Tod abge⸗ 
wendet werden. Es werden daher Eltern und 15 er 
darauf aufmerkſam gemacht, daß, ſobald ihre Kinder 
an Durchfällen erkranken, es dringend nothwe 
iſt, einen Arzt zu Rathe zu ziehen. Wer in ſolchen 
Erkrankungen auf Hausmittel ſich verläßt, oder ſich 


damit tröſtet, „die Krankheit komme von den Zähnen“, 


und nichts thut, der verſäumt die Zeit, in der di 
Rettung ſeines Kindes noch möglich war, und wir 
1205 auch durch die beſte ärztliche Behandlung den 
Tod des Kindes nicht mehr abwenden können.“ 

Wir bemerken zu Obigem noch, daß nach ‚Arzt 
licher Mittheilung, beſagte Krankheit auch hier herrſcht. 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Gutem Vernehmen 
nach wird am Dienſtag den 21, von Papau aus die 
Schüttung des Dammes der Strecke Papau⸗ Thorn 
in Angriff genommen werden. 

— een Der Eingang des Artik. „Ge⸗ 
werbliches in v Num. ift nicht korrekt wiedergegeben 
und lautet: Die Stimmung unter den hieſigen Ge⸗ 
werbetreibenden über den Erlaß des 9 
begeſetzes iſt“ ꝛc., welche drei letzten Worte aus 
Verſehen ausgelaſſen worden find. Wir bitten das 
Verſehen zu entſchuldigen. D. Red. 


Literariſches. Das goldene Familienbuch 
oder der köſtlichſte Hausſchatz für Jedermann. Fünfte 
Auflage. 3. Abdruck. Plauen, 1866. Verlag von g. 
Schröter. Preis 1 Thlr. In Thorn bei Eknſt Lam⸗ 
beck zu haben.) Es war ein glücklicher Gedanke der 
Verlagshandlung, dieſes bereits in 35,000 Exemplaren 
verbreitete, überaus nützliche und für Jedermann, ins⸗ 
beſondere für Nerd n d und Landwirthſchaft nahezu 
unentbehrliche in einer neuen, dem Zeitbedürf⸗ 
niſſe entſprechenden Auflage dem Publikum zu über⸗ 
geben. Für die Hunderte und Tauſende von Fällen 
und Lagen, in denen Jedermann augenblicklich Rath 
und Hilfe bedarf, ohne erſt bei einem Sachverſtän⸗ 
digen, einem Arzte oder Chemiker zeitraubende oder 
koſtſpielige Belehrungen einholen zu können, bietet das 

oldene Familienbuch ſich als ſofortiger, fachkundiger 

ausfreund und ſicherer Rathgeber in allen Verle⸗ 
genheiten dar, die in irgend welchem Theile des Haus⸗ 
weſens und der Wirthſchaft in Stadt und Land nur 
immer vorkommen mögen. In alphabetiſcher Ordnung, 
die ſelbſt ohne das beigefügte Regiſter den gefuchten 
Artikel leicht finden läßt. giebt es weit üher 400 er⸗ 
probte Mittel für die Hauswirthſchaft, über 300 fir 
die Land⸗ und Gartenwirthſchaft, während es in ſei⸗ 
nem dritten Theile als vollſtändiger Hausarzt mehrere 
Hundert einfache, gediegene Recepte gegen Unfäne des 
täglichen Lebens, die den Einzelnen, wie die Familie 
heimſuchen, enthält — Von bobem, moraliſchen Merz 
the wird ſich, wie bisher, auch in Zukunft der theo⸗ 
retiſche Tbeil des Werkes erweiſen und des Segens 
viel in den Familien wirken. Goldene Worte und 


Lehren ſind es, die das Buch über die Familie, die 


Gründung des Familienlebens und Glückes, über die 
Erziehung, das Selbſtſtillen ꝛc, für das Alter der 
Jünglinge und Jungfrauen in ihren beſondern Lebens⸗ 
verhällniſſen, wie endlich für Familienväter und Müt⸗ 
ter in ihrer Stellung als ſolche, wie den Dienenden 
gegenüber und für dieſe ſelbſt, an das Herz legt. Der 
ungemein reiche Inhalt des Buches auf 35 engge⸗ 
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druckten Bogen zwingt uns, unſere Leſer auf das Buch 
ſelbſt zu verweiſen, und wir können daſſelbe aus be⸗ 
der Ueberzeugung als das geeignetſte Weihnachts-, 

eujahrs⸗, Hochzeits⸗ und Geburtstagsgeſchenk ange⸗ 
legentlichſt empfehlen. Der Preis iſt mit Rückſicht auf 
die Menge und Gediegenheit des Inhalts beiſpiellos 
billig und wird die Anſchaffung durch die Ausgabe, 
welche nach und nach in 6 Lieferungen, a 5 Sgr. oder 
18 Kr. rhein, zu beziehen iſt, Jedermann möglich. — 
Somit wünſchen wir, das dieſer wirklich köſtliche 
Hausſchatz von recht vielen Familien nach ſeinem Werthe 
gewürdigt werden möge. Er wird, deſſen ſind wir 
gewiß, in jedem Hauſe Gutes ſtiften. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 


Berlin, den 21. Juli. er. 


Fonds: fehlt. 
ite 821/4 
chan dee 81778 
Poln. Pfandbriefe 4% ,ũ .ñ nn 63 

c rernei ehe 837 
55 e ee AN Fee ee 8577 
)))) or arsune, Se 77 
dnn 898/ 
CCC 54¼8 

Weizen: E 

e Da RUHE REES 12 

Roggen matter 
e ET 56 
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i ER 5171 
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Rüböl: 

\ ei 7 ET AR BETT 545 

CCC 24 
iritus : feſter 
le EI ER, SI 19/4 
iI ENTE Srailign Bi 182,3 
RE ET OB, EEE 1774 


Getreide⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 21. Juli. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 82 — 82½, gleich 121¼—121¼6. 
Danzig, 20 den Juli. Bahnpreiſe. 
Weizen bunt, hellbunt, und feinglaſig 119—131 pfd. 
von 95—120 Sgr. pr. 81/ Pfd. 
Roggen, inländiſcher, 116—121 pfd. von 67½— 
70½ Sgr. per 81⅝ Pfd. 
Gerſte, 104-113 pfd. von 55— 60 Sgr. pr. 72 Pfd 
Erbſen 70-75 Sgr. per. 90 Pfd., 
Hafer 38-40 Sgr. 
Rübſen, 82/83 83/84 Sgr. für allerfeinſte Quali⸗ 
ttt p. 72 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Stettin, den 20. Juli. 
Weizen loco 83 —92, Juli 89, Juli-Auguſt 85 Br., 
Sept.⸗Oktob. 75. 
Roggen loco 56—59, Juli 58 ½, Juli-Auguſt 53½ Br., 
Sept.⸗Oktob. 51, Frühjahr 48 Br. 
Rüböl loco 912, Juli und Sept.⸗Oktob. 9½ Br. 
Spiritus loco 18%, Juli 1812 Br., Sept.⸗Okt. 
17/12 Br. 


Amtliche Tages notizen. 


Den 21. Juli. Temp. Wärme 16 Grad. Luftdruck 
28 Zoll 1 Strich. Waſſerſtand 2 Fuß 3 Zoll. 
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Bekanntmachung 
Am 29. Juli d. J., 
Vormittags 10 Uhr 
wird durch den Auctions⸗Kommiſſar Herrn 
Rudnicki auf dem hieſigen Gerichtshofe ein 
Arbeitswagen gegen gleich baare Bezahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 

Thorn, den 17. Juli 1868. 
Königliches Kreis-Gericht. 
Kommiſſion für Baaatell Sachen. 

Matjes Heeringe 
vorzüglicher Qualität à 9 Pf. und 1 Sgr., per 
Schock 1½ und 1½ Thlr. offerirt 

A. Stenzler. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 

Die für das zweite Halbjahr er. fällige 
Hundeſteuer iſt binnen 14 Tagen an unſere 
Bureau -Kaſſe zu zahlen, widrigenfalls exekutiviſche 
Einziehung erfolgt. 

Thorn, den 17. Juli 1868. 

Der Magiſtrat. Polizei⸗Verw. 


Auction. 


Dienſtag, den 21. Juli 
und an den folgenden Tagen von Vormittag 9½ 
Uhr ab werde ich in meinem Auctionslocal, 
Altſt. Markt Nr. 289 verſchiedene Gegenſtände 
als Meubles, Damenmäntel, Damenkleiderſtoffe 
ꝛc., Bunzlauer Geſchirr, 1 Nähmaſchine gegen 
gleich baare Bezahlung verſteigern. 

W. Wilckens, Auctionator. 


1 Rein» und feinſchmeckende Caffee's, 
Zucker, in Broden und gemahlen, 
feine Thee's, Chocoladen von Th. Hildebrand & 
Sohn in Berlin, Stearin- u. Paraffinkerzen in 
allen Packungen, feine alte Jamaica Rum's, 
Arrac’8 und Cognac, ſowie ſämmtliche Colonial⸗ 


und Materialwaaren in beſten Qualitäten empfiehlt 
zu billigſten Preiſen Friedr. Zeidler. 


Anfertigung von Jagd⸗ und Scheiben⸗ 
Z gewehren, Syſtem Zündnadel⸗ Lefaucher⸗ 
Sund Perenfion, Revolvern, Salon und 2 
> Piſtonpiſtolen. 
Reparaturen ſauber, ſchnell und billig. 
Zahlen- und Buchſtabenſtempel, Brenn⸗ 
eiſen, Anſchlaghammer, Namenſchilder in 8 
Metall, Pettſchafte ꝛc. ꝛc. = 
„Aechtes Bleiſchroot.“ 
Eduard Reissmüller, 
Büchſenmacher. 


Weizen-Aushorfſel 
verkauft billig Georg Hirschfeld, Markt 429. 
6 Ruthen geſprengte Feldſteine wer⸗ 
den zu kaufen geſucht von F. Streich. 


— Pflaumen — 
in ſchöner ſüßer Qualität à Pfund 2½ Sgr. 
und 2 Sgr. offerirt. A. Stenzler. 


Feinſtes Roggenmehl, der Centner mit 
4⅛ Thlr., iſt zu haben bei 
R. Neumann, Seeglerſtr. 119. 
Himb.⸗Limon.⸗Syrup beſtens empf. von Horstig. 


Rünſtliche Zähne, 


beſonders Cautſchouckgebiſſe, werden nach der 
neueſten amerikaniſchen Methode ſehr dauerhaft 
angefertigt Brückenſtr. 39 
H. Schneider, Zahnkünſtl., 
Brückenſtr. 39. 

Eine gute Belohnung erhält der Wieder⸗ 
bringer eines, am Sonnabend, den 18. d. ent⸗ 
laufenen, braunen, halb geſchorenen Hündchens, 
auf den Namen „Ship“ hörend, Gerechteſtraße 
Nr. 124 bei Selle. 

Ir Gerechteſtraße Nr. 123 iſt eine große 

Gelegenheit v. 1. Oetober zu vermiethen. 
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ſtarke Arbeitswagen, 1 leichter Korbwagen, 
1 Britſchke, 1 Verdeckwagen, Pferdegeſchirre, 
Pferdedecken, Schmiede- und Stellmacherwerk⸗ 
zeuge, 3 Blaſebälge, eiſerne und hölzerne Kar 
renräder, Bretter, Bohlen und Schirrholz bin 
ich Willens ſofort zu verkaufen. 
Duschinska, Wwe. 
Mocker bei Thorn, im Hauſe des Rentier 
v. Klepacki. 


32 ” y * 

Liebigs FSleifch-Ertract 
der Liebig's Extract of Meat-Company, 
limited London. 

Jeder Topf trägt ein Certificat mit den 
Unterſchriften der beiden Profeſſoren Herren 
Baron v. Liebig und Max v. Pettenkofer. 

Man hüte ſich vor Nachahmungen. 
Detailpreiſe: 

Thlr. 3. 25 Sgr. Thlr. 1. 28 Sgr. 
pr. 1 engl. Pfo.-Zopf. pr. ½ engl. Pfd.⸗Topf. 
Thlr. 1. 16 Sar. 
pr. "/a engl. Pfd.⸗Topf. pr. / engl. Pfo.⸗Topf. 

Engros⸗Lager bei den Correſpondenten der 
Geſellſchaft 

Rich. Dühren & Co. in Danzig. 
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Niederlagen bei den Herren: 
Friedrich Schulz in T 
A. Mazurkiewiez $ " horn. 
Apotheker C. Grunwald in Strasburg Weſtpr 


Dem Kaufmann Herrn Heer in 
Lützen bezeuge ich, daß ich von deſſen 
bekannten „W. Mayer'ſchen | 
Bruſtſyrup“) vielfach die beſten Erfolge bei & 
allen Arten von Huſten beobachtet habe. 

Lützen, den 17. Juli 1867. 

Dr. Voigt. 


or 
5 *) Dieſes rühmlichſt bekannte und 8 
bewährteſte Hausmittel aus der Fabrik 
von G. A. W. Mayer in Breslau, 
ſeiner vorzüglichen Eigenſchaften wegen 
5 prämiirt von der 9575 der Pariſer 
Welt⸗Ausſtellung 1867 iſt nur allein 
ächt vorräthig in Thorn bei 
N. Friedrich Schulz. 
TITTEN TEEN 
Zimmergeſellen erhalten ſofort bei mir 
Beſchäftigung. G. Wendt, 
Zimmermeiſter. 
Ni: von Herrn Poft-Secretair Krieg benutzte 
Wohnung (3 Stuben, Küche, Keller, Boden⸗ 


raum 2c.) iſt vom 1. Auguſt ab zu vermiethen. 
Ernst Lambeck. 


Wet“ find billig zu vermiethen in 
Platte's Garten. 


1 Stube nebſt Schlafkabinet ift ſogl. 
zu bez. Eliſabethſtr. Nr. 88. R. Klötzki 


Ein Seitenladen iſt ſofort zu vermiethen. 
L. Sichtau. Altſt. Markt Nr. 130. 


1 möblirte Stube zu verm. Weißeſtr. 77, 1 Tr. 


Reiſende und Auswanderer 


befördere am 1. und 15. jeden Monats vermittelſt directer Segelſchiffs-Expedition 


ab H 


amburg und Bremen — nicht über England 


— nach 


Newyork, Baltimore, Philadelphia, Neworleans, Galveſton, Quebee und 
Auſtralien, zu welchen die ſeetüchtigſten dreimaſtigen Schiffe unter Leitung zuverläſſiger 
deutſcher Capitaine zur Anwendung kommen. 

Außerdem befördere auch ununterbrochen jeden Mittwoch ab Hamburg, jeden 
Sonnabend ab Bremen direet vermittelſt der Poſt — Dampfſchiffe nach Newyork; 
am 1. eines jeden Monats nach Baltimore, und nach Neworleans vom 1. October an 


ebenfalls alle 1. des Monats. 


Jede Auskunft ertheilt gern und ſchließt bindende Schiffs ⸗Contracte. 
H. C. Platzmann in Berlin, Loniſenplatz 7. 


Königl. Preuß. und 


für den Umfang des ganzen Staats conteſſionirter General-Agent. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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